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Die kommunikative Predigt
mpd Theorie und TAaXıls  z

Ansatz der „‚„kommunikativen Predigt“,
Dem pastoral—homiletischen Ansatz der Die Predigt erwächst AUS dem
„‚kommunikativen Predigt“ liegt die These
zugrunde, die redigt sowochl die Lebenszusammenhang der Gemeinde,

deutet dasLeben derMenschenVaEvan-Gemeindepredigt Sonntag als uch die
Kasualpredigt den Lebenswendepunkten gelium her und führt wieder alltäg-
der Menschen und ihrer Familien dem lichen Leben zurück..“
Leben der Gemeinde und 15 ihrer ‚„Oommuni- DieserAnsatz zielt nicht darauf ab, ZUuU den
kation mit dem Evangelium WAal  z Zunächst vielen pastoralen Aktivitäten ım Lebender Weg der Predigtvorbereitung und und Wirken der meinde eine weiıtere,mıit der Gemeinde pastoral-theologisch und
homiletisch begründet (D Zwei exemplarisch nämlich die der „kommunikativen ' orbe-
ausgewählte Beispiele der Praxis sollen der reitung der Predigt” hinzuzufügen, SOI-
Veranschaulichung des Vorgangs der Entste-
hung einer dienen ID

dern die vielen pastoralen Begegnungen,
Derutor ist Pfarrer Graz-Süd und Lehrbe- die jedem Seelsorger geschenkt werden,
auftragter Homiletik der Kath.- auf 1e Predigtvorbereitung hinzulenken
Theol Fakultät Graz und diese 1n das seelsorgliche Wirken

einzugliedern. Dabei behalten andere
WegederPredigtvorbereitung und andere
Predigttypen selbstverständlich ihre

Predigerund Predigthörererfahren Sonn- Bedeutung und Gültigkeit.
Sonntag nicht den egen, SOMN-

dern auch die Not der Zum degen
wird die Predigt, wenn s1e einen Impuls Für eine kommunikative
Zu Glauben auslöst: Befähigung zu

Bekenntnis und Dank der gottesdienst- and 1n Han mıit dem Wandel des Selbst-
lichen Feier, eın religiöses Gespräch amn verständnisses der Gemeinden ceit demI
Kirchplatz oder der Familie, Vatikanischen Konzil geht auch e1N
TrTungs des Glaubens 1 alltäglichen Wandlungsprozeß der Predigtpraxis der
Leben Und ZUX Not WI:  rd die Predigt, Gemeinden sich. eiıne meinde
wemnn S1e als „moralisierend“, „weltfern“ ım Status der „kirchlichen Verwaltungs-
und „distanzierend” empfunden WI  d einheit“ (Iyp verharrt, ob S1e sich wan

Klagen über die Predigt gibt s viele. Hin delt „religiösen Organisation“ als „b  ur-
Weg, der 1ese Klagen ernst zu nehmen gerliche Angebots- und Servicekirche“
versucht, ist der pastoral—homiletische 'Wyp oder gar ZUur Kirche als Gemein-

Feneberg, Wie heute predigen? (;ott und seın Keich der Verkündigung, In: Wiener und
Erharter (Hg.), Verkündigung und Evangelisierung als geistgewirktes Zeugnis5(Gott Jesu Christi, Frei-
burg 1984, 82—89
Vi Zerfaß (Hg.), Mit der meinde redigen. Beispiele Berichte Überlegungen, Gütersich 1982:

Düsterfeld (Hg.) Neue Wege der Ver ündigung, Düsseldorf 1983:; Otto, Wie entsteht ıne Predigt.
EinKapitelpraktischerRhetorik, München 1982. DieErarbeitungder Predigt im Dialogmıit derGemeinde
ist uch das Grundanliegen melnes Herbst 1989 1Im Styria-Verlag erscheinenden Buches: „Werkbuch
Predigt Im Dialog muit der meinde”“
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ALFRED WALLNER 

Die kommunikative Predigt 

Impulse aus Theorie und Praxis 

Dem pastoral-homiletischen Ansatz der 
„kommunikativen Predigt" liegt die These 
zugrunde, daß die Predigt - sowohl die 
Gemeindepredigt am Sonntag als auch die 
Kasualpredigt an den Lebenswendepunkten 
der Menschen und ihrer Familien - aus dem 
Leben der Gemeinde und aus ihrer Kommuni­
kation mit dem Evangelium wächst. Zunächst 
wird der Weg der Predigtvorbereitung in und 
mit der Gemeinde pastoral-theologisch und 
homiletisch begründet (1). Zwei exemplarisch 
ausgewählte Beispiele aus der Praxis sollen der 
Veranschaulichung des Vorgangs der Entste­
hung einer Predigt dienen (II). 
Der Autor ist Pfarrer in Graz-Süd und Lehrbe­
auftragter für Homiletik an der Kath.­
Theol. Fakultät Graz. 

Prediger und Predigthörer erfahren Sonn­
tag für Sonntag nicht nur den Segen, son­
dern auch die Not der Predigt. Zum Segen 
wird die Predigt, wenn sie einen Impuls 
zum Glauben auslöst: Befähigung zu 
Bekenntnis und Dank in der gottesdienst­
lichen Feier, ein religiöses Gespräch am 
Kirchplatz oder in der Familie, Bewäh­
rung des Glaubens im alltäglichen 
Leben ... Und zur Not wird die Predigt, 
wenn sie als "moralisierend~ "weltfernu 
und nWStanzierendu1 empfunden wird. 
Klagen über die Predigt gibt es viele. Ein 
Weg, der diese Klagen ernst zu nehmen 
versucht, ist der pastoral-homiletische 

Ansatz der "kommunikativen Predigt': 
d. h.: Die Predigt erwächst aus dem 
Lebenszusammenhang der Gemeinde, 
deutet das Leben der Menschen vom Evan­
gelium her und führt wieder zum alltäg­
lichen Leben zurück. 2 

Dieser Ansatz zielt nicht darauf ab, zu den 
vielen pastoralen Aktivitäten im Leben 
und Wirken der Gemeinde eine weitere, 
nämlich die der "kommunikativen Vorbe­
reitung der Predigtu, hinzuzufügen, son­
dern die vielen pastoralen Begegnungen, 
die jedem Seelsorger geschenkt werden, 
auf die Predigtvorbereitung hinzulenken 
und so diese in das seelsorgliche Wirken 
einzugliedern. Dabei behalten andere 
Wege der Predigtvorbereitung und andere 
Predigttypen selbstverständlich ihre 
Bedeutung und Gültigkeit. 

I. Für eine kommunikative Predigt 

Hand in Hand mit dem Wandel des Selbst­
verständnisses der Gemeinden seit dem II. 
Vatikanischen Konzil geht auch ein 
Wandlungsprozeß der Predigtpraxis der 
Gemeinden vor sich. Ob eine Gemeinde 
im Status der „kirchlichen Verwaltungs­
einheitu (Typ A) verharrt, ob sie sich wan­
delt zur "religiösen Organisation" als „bür­
gerliche Angebots- und Servicekircheu 
(Typ B) oder gar zur Kirche als ,,Gemein-

1 Vgl. W. Feneberg, Wie heute predigen7 Gott und sein Reich in der Verkündigung, in: J. Wiener und H. 
Erharter (Hg.), Verkündigung und Evangelisierung als geistgewirktes Zeugnis vom Gott Jesu Christi, Frei­
burg 1984, 82-89. 

2 Vgl. R. Zerfaß (Hg.), Mit der Gemeinde predigen. Beispiele - Berichte - Überlegungen, Gütersloh 1982; 
P. Düsterfeld (Hg.), Neue Wege der Verkündigung, Düsseldorf 1983; G. Otto, Wie entsteht eine Predigt. 
Ein Kapitel praktischer Rhetorik, München 1982. Die Erarbeitung der Predigt im Dialog mit der Gemeinde 
ist auch das Grundanliegen meines im Herbst 1989 im Styria-Verlag erscheinenden Buches: .. Werkbuch 
Predigt im Dialog mit der Gemeinde". 
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wesen, „nachbürgerlichen 1tiatıv- Jüngern machen und s1e lehren,
und Basiskirche“ (Iyp C)® jede dieser alles befolgen, frer ihnengeboten hat
Gemeinden wird einen spezifischen Iyp (Mt 28,19€) Die Erfüllung dieses Auftrags
der Predigt hervorbringen. der macht die eutigen WIe die nach-
Gemeindepredigt äßt sich der Entwick- österlichen Gemeinden erst voll Z Gilie-

dern A der Kirche Christilungsprozeß der Gemeinde se1t dem Kon-
zil ablesen. ıe gaNZeE meinde und jedes ihrer Mit-
So wird die Gemeindepredigt im Wand- glieder ist  - ZUMm „Zeugendienst berufen
lungsprozeß Von der isolierten Predigt- Getaufte Christen mit ihrer je eigenen charismati-
vorbereitung zu kommunikativen Vor- schen Begabung bilden miteinander die Ekklesia

Gemeinde/Kirche) Die (Gemeinde als ganze 1st dembereitungsproze ß gewissermaßen die Evangelium untersteilt. einziger Herr ist derRede eines „Redakteurs“: WIe die Evan- erstandene selbst, der den Geist S1e hinein-
gelisten seinerzeıt redigiert dieser uıunter wirkt Diese fundamentale Gegebenheit liegt allen
dem pe.des pastoralen Zieles und der Ausformungen Von Funktionen und Diensten VOI-

und darf s1e nicht verstellt werden. Struk-Botschaft für sSeINe H  Orer  &. die gemeınsam ture! sind notwendig, S1e Öönnen innerhalb dieseserarbeiteten und zusammengetragenen umfassenden ahmens Je nach OUrt, Zeit und LageElemente der Predigt. Nicht das rhetori- untersı  ich ausfallen. Die hätte hier,
sche Genie ist gefragt, sondern der kom- durchaus in alogie den Entwicklungen der
munikative Redakteur und der Architekt beiden Jahrhunderte, viel mehrS-

kompetenzund Gestaltungsfreiheit, alssiesich in derder Elemente der Predigt. selbst zugesteht. bleiben mul die
Einbeziehung der gaANZenNn Gemeinde den Zeugen-
dienst“

Die Verantwortung für die Predigt fra ınemeindewirdkrank, wenn sich hre
die ZUNZE Gemeinde. Gilieder dieser Verantwortung entheben

hneJe lebendigeKraft des Evangeliums
Die Predigt ist eın Tle der Praxis der ihrer Lebensmitte werden alle pastora-
Gemeinde und ist mit den anderen Lebens- len, soOzialen und kulturellen Initiativen

und Aktivitäten für die Menschen kraft-vollzügenwıe Diakonie, iturgie und Ko  l...
noNnı1a untrennbar verknüpftt. Die und geistlos. uch wenn och Tendenzen
meinde verwirklicht und lebt, Was ihr der vorkonziliaren Versorgungskirche“
VvVom Evangelium aufgetragen ist und nachwirken, die diese Verantwortung den
bringt dies ın ihrer Predigt Sprache: hauptamtlichen Seelsorgern zuwelst,
ihre Bundesgeschichte mıiıt Christus, dem mussen doch Wege gesucht werden, wıe
auferstandenen Herrn, der S1e (1sich VerTr- 1e Gemeinde ınsgesamt dieser Verant-
sammelt, S1e mıit seinem Wort und wortung für das Evangelium und seıner
ment stärkt und Zzu allen Menschen Verkündigung auch der (Gemeindepre-
det Von ihm erhält die meinde digt gerecht werden kann FEin Weg dazu
insgesamt un! jeder einzelne TI1S! In ihr ist  . der homiletische Ansatz derkommuni-
Anteil Auftrag Christi, alle Menschen kativen Predigtvorbereitungun! Predigt

Zur Gemeindetypologie: Steinkamp, Gemeindestruktur und (Gemeindeprozeß. kersuch ınerTIypolo-
z1e, Greinacher (Hg.), Gemeindepraxis. Analysen und Aufgaben, üunchen/Mainz 1979,
77—89: B. etz, Jenseits bürgerlicher igion. Reden über die Zukı des Christentums, Mun-
chen/Mainz 1980, 111—127

Klauck, PAutorität des Charismas, Klinger/R., Zerfaß (Hg  S DieKirche derLaien. Eine Wei-
chenstellung des Konzils, Würzburg 19587, 25—37; hier
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wesenu, zur "nachbürgerlichen Initiativ­
und Basiskircheu (Typ C)3 

- jede dieser 
Gemeinden wird einen spezifischen Typ 
der Predigt hervorbringen. An der 
Gemeindepredigt läßt sich der Entwick­
lungsprozeß der Gemeinde seit dem Kon­
zil ablesen. 
So wird die Gemeindepredigt im Wand­
lungsprozeß von der isolierten Predigt­
vorbereitung zum kommunikativen Vor­
bereitungsprozeß gewissermaßen die 
Rede eines "Redakteurs": so wie die Evan­
gelisten seinerzeit redigiert dieser unter 
dem Aspekt des pastoralen Zieles und der 
Botschaft für seine Hörer die gemeinsam 
erarbeiteten und zusammengetragenen 
Elemente der Predigt. Nicht das rhetori­
sche Genie ist gefragt, sondern der kom­
munikative Redakteur und der Architekt 
der Elemente der Predigt. 

1. Die Verantwortung für die Predigt trägt 
die ganze Gemeinde. 

Die Predigt ist ein Teil der Praxis der 
Gemeinde und ist mit den anderen Lebens­
vollzügen wie Diakonie, Liturgie und Koi­
nonia untrennbar verknüpft. Die 
Gemeinde verwirklicht und lebt, was ihr 
vom Evangelium aufgetragen ist und 
bringt dies in ihrer Predigt zur Sprache: 
ihre Bundesgeschichte mit Christus, dem 
auferstandenen Herrn, der sie um sich ver­
sammelt, sie mit seinem Wort und Sakra­
ment stärkt und zu allen Menschen sen­
det. Von ihm erhält die Gemeinde 
insgesamt und jeder einzelne Christ in ihr 
Anteil am Auftrag Christi, alle Menschen 
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zu Jüngern zu machen und sie zu lehren, 
alles zu befolgen, was er ihnen geboten hat 
(Mt 28, 19f). Die Erfüllung dieses Auftrags 
macht die heutigen so wie die ersten nach­
österlichen Gemeinden erst voll zu Glie­
dern an der Kirche Christi. 
Die ganze Gemeinde und jedes ihrer Mit­
glieder ist zum "Zeugendienst" berufen: 
.Getaufte Christen mit ihrer je eigenen charismati­
schen Begabung bilden miteinander die Ekklesia 
(Gemeinde/Kirche). Die Gemeinde als ganze ist dem 
Evangelium unterstellt. Ihr einziger Herr ist der Auf­
erstandene selbst, der durch den Geist in sie hinein­
wirkt. Diese fundamentale Gegebenheit liegt allen 
Ausformungen von Funktionen und Diensten vor­
aus und darf durch sie nicht verstellt werden. Struk­
turen sind notwendig, sie können innerhalb dieses 
umfassenden Rahmens je nach Ort, Zeit und Lage 
unterschiedlich ausfallen. Die Kirche hätte hier, 
durchaus in Analogie zu den Entwicklungen der 
ersten beiden Jahrhunderte, viel mehr Gestaltungs­
kompetenz und Gestaltungsfreiheit, als sie sich in der 
Regel selbst zugesteht. Gewahrt bleiben muß nur die 
Einbeziehung der ganzen Gemeinde in den Zeugen­
dienst."4 

Eine Gemeinde wird krank, wenn sich ihre 
Glieder dieser Verantwortung entheben. 
Ohne die lebendige Kraft des Evangeliums 
in ihrer Lebensmitte werden alle pastora­
len, sozialen und kulturellen Initiativen 
und Aktivitäten für die Menschen kraft­
und geistlos. Auch wenn noch Tendenzen 
der vorkonziliaren Yersorgungskirche" 
nachwirken, die diese Verantwortung den 
hauptamtlichen Seelsorgern zuweist, 
müssen doch Wege gesucht werden, wie 
die Gemeinde insgesamt dieser Verant­
wortung für das Evangelium und seiner 
Verkündigung auch in der Gemeindepre­
digt gerecht werden kann. Ein Weg dazu 
ist der homiletische Ansatz der kommuni­
kativen Predigtvorbereitung und Predigt. 

3 Zur Gemeindetypologie: H. Steinkamp, Gemeindestruktur und Gemeindeprozeß. Versuch einer Typolo­
gie, in: N. Greinacher u. a. (Hg.), Gemeindepraxis. Analysen und Aufgaben, München/Mainz 1979, 
77-89; ]. B. Metz, Jenseits bürgerlicher Religion. Reden über die Zukunft des Christentums, Mün­
chen/Mainz 1980, 111-127. 

4 H. ]. Klauck, Die Autorität des Charismas, in: E. Klinger/R. Zerfaß (Hg.), Die Kirche der Laien. Eine Wei­
chenstellung des Konzils, Würzburg 1987, 25-37; hier 34. 
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Auf dem Weg ZU Christus wird und der Gemeinde mıiıt dem Evangelium und
wächst die Kirche. mıit den Menschen ın ihrer Situation

erwächst, weist drei wesentliche homileti-Kirche und Gemeinde sind e1n Organis-
INUuSsS, der wird und wächst.

sche Merkmale auf S1Ee ıst bezogen auf die
Schrift, die Hörer und die Situation. Je

Vornehmlich geschieht dies, ’  CcChn Menschen hren stärker S1e diese Beziehung Gottes WortGlauben eilen, sich gegenseitig mıit dem Brot des
Glaubens nähren Menschen lesen dann nicht und Zl den Hörern l  :  hrer Situation au  O

drückt, desto stärker wächst ihre innereM1Nur die Zr0)  Bße Heilige Schrift‘, sondern lesen aus

jenen oft unbekannten ‘kleinen heiligen Schriften‘ pannung Aus der Kommunikation muit
VOTr, dieihr Leben selbst schreibt. Dabei kommt jeder denHörern ihrer Situationwird der VeTr-
und jedem eıne unvertretbare Glaubensautorität
Wo dies geschieht, wird der verborgene Schatz der antwortliche Prediger fähig, das Leben
Kirche Aa1s Licht gehoben \as, Was C;ott gerade und die Situation seiıner Zuhörer ZUr:

den Kleinen Großes hat“” 1,49 Sprache bringen, daß S1e SIC| Im Wort
Kirche jesu Christi wird undwächst auch, der Predigt wiederfinden und darin eine

Deutung ihres Daseins erleben. Aus derWe€e sich Mitglieder der meinde auf
den Vorbereitungsproze( der Predigt e1n- gemeinsamen Kommunikation mıit dem

Evangelium wächst die Fähigkeit, ebenlassen und sich dabei in der gemeinsa-
men Verantwortung für Gottes Wort dieses Leben mıt seiner konkreten Situa-

tion VOoOom Wort Gottes er, SOZUSagen mitauf den Weg zu Christus machen. Ihm
können s1e 1n seiınem Wort begegnen, und den Augen Gottes, WIıe mit einem Schein-
ZWalnicht MNMUur 11771 sakralenRaum der litur- werterlicht auszuleuchten, muıit
gischen Gottesdienstfteier. Es kann durch- ugen csehen und ihm Von Gott her eine
2AUS geschehen, daß vielen Christen auf Neue Deutung geben.
dem Weg des Vorbereitungsprozesses der iınegroße Hilte, dasWort CGottesin einem
Predigt die Begegnung mıt Christus wIıe Schrifttext hören und zu sich
eın Wunder geschenkt WI:  rd; damit ist aber selbst und zı den Hörern Beziehung
auch das Wunder der Kirche mitge- bringen, ist clie homiletische Unterschei-
schenkt. 1C schon der Weg ZUr Kirche dung zwischen dem pastoralen Ziel der
wirkt dieses Wunder Kirche annn zu Predigt und ihrer Botschaft, Die Botschaft
Christus führen, S1e kann aber auch den begründet die pastorale Zielsetzung.
Weg ihm verstellen!), sondern erst der Ein klassisches Beispiel ist Phil 2,1—11 das
Weg zu Christus. S0 WIe dieser derWeg pastoraleZiel, dem Paulus SeINe Gemeinde führen
Gott ist (Joh 14,6), kann die meinde will, Einheit 11'_' er begründet diese jel-
der Weg ZU Christus werden. Der verant- seizung mıit der Botschaft des Christusereignisses:

Tod und Autferstehung Jesu Christi Ffür scie 2,6—11)wortliche Prediger, der mıt seınem Cha-
sma undAuftrag In dermeindediesen Rolf Zerfafß hat diese Unterscheidung 17
Weg zZu Christus mitgeht, kann etztlich Würzburger ‚Grundkurs Predigt“ auch
nicht anders als kommunikativ predigen. methodisch aufbereitet und dadurch dem

Predigtpraktiker einen hilfreichen Weg
Der Predigtkern gewiesen:” Das pastorale Ziel und die

begründende Botschaft bilden SOZUSaRECN
Die Predigt, die der Kommunikation den Kern einer Perikope und auch der Pre-

Zur Ekklesiogenese vgl Zulehner, Das Gottesgerücht. Bausteine für eine Kirche der Zukunft, Düs-
seldort 1987, 14—31:;: hier 23 Boff, Die Neuentdeckung der Kirche Basisgemeinden Lateinamerika,
Mainz *1980

Zerfaß Grundkurs Predigt Spruchpredigt, Düsseldorf 1987, 86—93 Diese Unterscheidung ıs} etzt-
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2. Auf dem Weg zu Christus wird und 
wächst die ~irche. 

Kirche und Gemeinde sind ein Organis­
mus, der wird und wächst. 
Vornehmlich geschieht dies, .wenn Menschen ihren 
Glauben teilen, sich gegenseitig mit dem Brot des 
Glaubens nähren ... Menschen lesen dann nicht 
nur die 'große Heilige Schrift: sondern lesen aus 
jenen oft unbekannten 'kleinen heiligen Schriften' 
vor, die ihr Leben selbst schreibt. Dabei kommt jeder 
und jedem eine unvertretbare Glaubensautorität zu. 
Wo dies geschieht, wird der verborgene Schatz der 
Kirche ans Licht gehoben: das, was Gott gerade an 
den Kleinen Großes getan hat• (Lk 1,49).5 

Kirche Jesu Christi wird und wächst auch, 
wenn sich Mitglieder der Gemeinde auf 
den Vorbereitungsprozeß der Predigt ein­
lassen und sich dabei - in der gemeinsa­
men Verantwortung für Gottes Wort -
auf den Weg zu Christus machen. Ihm 
können sie in seinem Wort begegnen, und 
zwar nicht nur im sakralen Raum der litur­
gischen Gottesdienstfeier. Es kann durch­
aus geschehen, daß vielen Christen auf 
dem Weg des Vorbereitungsprozesses der 
Predigt die Begegnung mit Christus wie 
ein Wunder geschenkt wird; damit ist aber 
auch das Wunder der Kirche mitge­
schenkt. Nicht schon der Weg zur Kirche 
wirkt dieses Wunder (Kirche kann zu 
Christus führen, sie kann aber auch den 
Weg zu ihm verstellen!), sondern erst der 
Weg zu Christus. So wie dieser der Weg zu 
Gott ist (Joh 14,6), so kann die Gemeinde 
der Weg zu Christus werden. Der verant­
wortliche Prediger, der mit seinem Cha­
risma und Auftrag in der Gemeinde diesen 
Weg zu Christus mitgeht, kann letztlich 
nicht anders als kommunikativ predigen. 

3. Der Predigtkern 

Die Predigt, die aus der Kommunikation 
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der Gemeinde mit dem Evangelium und 
mit den Menschen in ihrer Situation 
erwächst, weist drei wesentliche homileti­
sche Merkmale auf: sie ist bezogen auf die 
Schrift, die Hörer und die Situation. Je 
stärker sie diese Beziehung zu Gottes Wort 
und zu den Hörern in ihrer Situation aus­
drückt, desto stärker wächst ihre innere 
Spannung. Aus der Kommunikation mit 
den Hörern in ihrer Situation wird der ver­
antwortliche Prediger fähig, das Leben 
und die Situation seiner Zuhörer so zur 
Sprache zu bringen, daß sie sich im Wort 
der Predigt wiederfinden und darin eine 
Deutung ihres Daseins erleben. Aus der 
gemeinsamen Kommunikation mit dem 
Evangelium wächst die Fähigkeit, eben 
dieses Leben mit seiner konkreten Situa­
tion vom Wort Gottes her, sozusagen mit 
den Augen Gottes, wie mit einem Schein­
werferlicht auszuleuchten, es mit neuen 
Augen zu sehen und ihm von Gott her eine 
neue Deutung zu geben. 

Eine große Hilfe, das Wort Gottes in einem 
Schrifttext genau zu hören und zu sich 
selbst und zu den Hörern in Beziehung zu 
bringen, ist die homiletische Unterschei­
dung zwischen dem pastoralen Ziel der 
Predigtundihrer Botschaft. Die Botschaft 
begründet die pastorale Zielsetzung. 
Ein klassisches Beispiel dafür ist Phil 2,1-11: das 
pastorale Ziel, zu dem Paulus seine Gemeinde führen 
will, ist ihre Einheit (2,1-5); er begründet diese Ziel­
setzung mit der Botschaft des Christusereignisses: 
Tod und Auferstehung Jesu Christi für sie (2,6-11). 

Rolf Zerfaß hat diese Unterscheidung im 
Würzburger "Grundkurs Predigtu auch 
methodisch aufbereitet und dadurch dem 
Predigtpraktiker einen hilfreichen Weg 
gewiesen:6 Das pastorale Ziel und die 
begründende Botschaft bilden sozusagen 
den Kern einer Perikope und auch der Pre-

5 Zur Ekklesiogenese vgl.: P.M. Zulehner, Das Gottesgerücht. Bausteine für eine Kirche der Zukunft, Düs­
seldorf 1987, 14-31; hier 23. L. Boff. Die Neuentdeckung der Kirche. Basisgemeinden in Lateinamerika, 
Mainz 21980. 

6 R. Zerfaß, Grundkurs Predigt 1. Spruchpredigt, Düsseldorf 1987, 86-93. Diese Unterscheidung ist letzt-
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digt ıber sIe. Auf die Spur des pastoralen begründende Botschaft muß natürlich
Zieles der Perikope wıe auch der Predigt jugendgemäß ausgerichtet werden: S
bringt uns die Frage Was will der bibli- heißt für einen Jungen Menschen mıiıt 14
sche Autor bzw. der Prediger bei den Jahren das ist das Mindestalter der Zulas-
Hörern erreichen? die Spur der SUNM, irmung In der Diözese (Graz-

Seckau): „  je Zeit ist erfüllt, das ICbegründenden Botschaft bringt .4 die
Frage Wie hat der biblische Autor bzw. Gottes ist nahe
der Prediger Se1Nn pastorales Ziel begrün- Mit dieser Frage trete ich das Gespräch
det? Diese methodische Unterscheidung mıit den Jugendlichen einer Firmgruppe
ist eın gangbarer Weg, miteinander das ein. Die Einladung die ruppe lautet:
pastorale Ziel und die Botschaft e1ines „Bereiten miteinander die Predigt für
Schrifttextes entdecken und für ] unseren Gottesdienst or! H:  oren  . WIr jetztAdressaten ın Situation über- Zzuers| das Evangelium, das dann verkün-
tragen det wird! Jeder kann Sagen, PE ihm wich-

tig scheint und Wa unbedingt seinen
Beispiele der Praxis Freunden e1ım Gottesdienst Sagen

möchte“
Zwel exemplarische Beispiele collen den Das Protokoll dieses Gespräches wird der
Entstehungsprozeß der Predigt In der Ausgangspunkt der Predigtvorbereitung‚meinde veranschaulichen und Örien- und der Predigttierungshilfen vermitteln: ıne Jugend- Werner: ‚Ich bezweifle stark, heutigeMenschen
und eine Gemeindepredigt. für hristus alles aufgeben Ich tinde großartig,

Man Jesus als Vorbild csehen und 11 ihn bedin-
gungslos glauben kann: eın modernes Beispiel,Zur Nachfolge gerufen: Jugend und Christus heute nachzufolgen ıs} der Beruf desEvangelium (A) Entwicklungshelfers robiem eimat und Besitz
verlassen) oder des Priesters

Vorzubereiten ist die Vorabendmesse ZUIN inhard „Nicht jeder kann gleich extirem nach-
folgen; Nachfolge schon bei guter Nachbar-Sonntag 1Im ahreskreis, Lesejahr B, als schaftshilte beginnen; dann würde INa im ltagJugendgottesdienst, ZzUuU dem die Firmkan- mehr VO spüren; nicht MNUur Sonntag ın der

didaten eingeladen werden. Diese ere1- rche ‚S{  se1n, um gesehen zu erden  «
ten sich ın Kleingruppen mıit ihren Firmbe- Markus: könnte nicht einfach alles liegen und

stehen lassen das Ist Ja verantwortungslos. Jedergleitern auf die irmung VOTIT., Grundlage ensch hat doch Verantwortung tragen. Außer-der Predigt ist der Text des Evangeliums dem cht kritiklos alles hinnehmen,‚14—20 Jesus trıtt ın Galiläa z gerade Zeit nicht. Vorsicht Menschen
erstien Mal n die Offentlichkeit, das die eın gutes Rednertalent besitzen und begeistern
Reichesan, ruftZUrUmkehrund ZUum können; gibt uch efährliche Menschenfischer

Sekten, Politiker deren Antührer meinnen WillenGlauben auf und berutt seine ersten einschränken, meine Freiheit, meın Denken manipu-Jünger. lieren).Schon die persönliche Spontanbegeg- Eva dazu: „Heute mul ManÖ:damit rechnen, SEI-
Nun}_n,; mıiıt dem Text bringt ich als Predi- nen Arbeitsplatz ZU verlieren, iın inem

CI auf die Spur des pastoralen Zieles der nicht der wenig christlichen Betrieb se1ine Haltung
zeigt und seinem GlaubenPredigt die Jugendlichen darauf auf- Andreas .‚Mein bester Schulfreund 136r sich nichtmerksam zı machen, der RufJesu ZU firmen, findet das nicht notwendig. Was sol] ich

Nachfolge auch 61€e heute betrifft. Die ihm sagen? Er Ist mır nicht egal, weil ich mich SONS!

lich eine Konsequenz der Sprechakttheorie, die Ja Sprechen als Handeln auf zwel Ebenen interpretiert:
auf der Beziehungsebene und auf der Inhaltsebene.
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digt über sie. Auf die Spur des pastoralen 
Zieles der Perikope wie auch der Predigt 
bringt uns die Frage: Was will der bibli­
sche Autor bzw. der Prediger bei den 
Hörern erreichen? Auf die Spur der 
begründenden Botschaft bringt uns die 
Frage: Wie hat der biblische Autor bzw. 
der Prediger sein pastorales Ziel begrün­
det? Diese methodische Unterscheidung 
ist ein gangbarer Weg, miteinander das 
pastorale Ziel und die Botschaft eines 
Schrifttextes zu entdecken und für neue 
Adressaten in neuer Situation zu über­
tragen. 

II. Beispiele aus der Praxis 

Zwei exemplarische Beispiele sollen den 
Entstehungsprozeß der Predigt in der 
Gemeinde veranschaulichen und Orien­
tierungshilfen vermitteln: Eine Jugend­
und eine Gemeindepredigt. 

1. Zur Nachfolge gerufen: Jugend und 
Evangelium (A) 

Vorzubereiten ist die Vorabendmesse zum 
3. Sonntag im Jahreskreis, Lesejahr B, als 
Jugendgottesdienst, zu dem die Firmkan­
didaten eingeladen werden. Diese berei­
ten sich in Kleingruppen mit ihren Firmbe­
gleitem auf die Firmung vor. Grundlage 
der Predigt ist der Text des Evangeliums 
Mk 1,14-20: Jesus tritt in Galiläa zum 
ersten Mal an die Öffentlichkeit, sagt das 
Reich Gottes an, ruft zur Umkehr und zum 
Glauben auf und beruft seine ersten 
Jünger. 
Schon die persönliche Spontanbegeg­
nung mit dem Text bringt mich als Predi­
ger auf die Spur des pastoralen Zieles der 
Predigt: die Jugendlichen darauf auf­
merksam zu machen, daß der Ruf Jesu zur 
Nachfolge auch sie heute betrifft. Die 
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begründende Botschaft muß natürlich 
jugendgemäß ausgerichtet werden; was 
heißt für einen jungen Menschen mit 14 
Jahren ( das ist das Mindestalter der Zulas­
sung zur Firmung in der Diözese Graz­
Seckau): "Die Zeit ist erfüllt, das Reich 
Gottes ist nahe . . :'7 
Mit dieser Frage trete ich in das Gespräch 
mit den Jugendlichen einer Firmgruppe 
ein. Die Einladung an die Gruppe lautet: 
"Bereiten wir miteinander die Predigt für 
unseren Gottesdienst vorl Hören wir jetzt 
zuerst das Evangelium, das dann verkün­
det wird! Jeder kann sagen, was ihm wich­
tig scheint und was er unbedingt seinen 
Freunden beim Gottesdienst sagen 
möchte." 
Das Protokoll dieses Gespräches wird der 
Ausgangspunkt der Predigtvorbereitung 
und der Predigt: 
Werner: .Ich bezweifle stark, daß heutige Menschen 
für Christus alles aufgeben. Ich finde es großartig, 
wenn man Jesus als Vorbild sehen und an ihn bedin­
gungslos glauben kann; ein modernes Beispiel, um 
Christus heute nachzufolgen ist z. B. der Beruf des 
Entwicklungshelfers (Problem: Heimat und Besitz 
verlassen) oder des Priesters." 
Reinhard: .Nicht jeder kann gleich so extrem nach­
folgen; Nachfolge kann schon bei guter Nachbar­
schaftshilfe beginnen; dann würde man im Alltag 
mehr von Gott spüren; nicht nur am Sonntag in der 
Kirche sein, um gesehen zu werden: 
Markus: .Ich könnte nicht einfach alles liegen und 
stehen lassen - das ist ja verantwortungslos. Jeder 
Mensch hat doch Verantwortung zu tragen. Außer­
dem darf man nicht kritiklos alles hinnehmen, 
gerade in unserer Zeit nicht. Vorsicht bei Menschen, 
die ein gutes Rednertalent besitzen und begeistern 
können; es gibt auch gefährliche Menschenfischer 
(Sekten, Politiker - deren Anführer meinen Willen 
einschränken, meine Freiheit, mein Denken manipu­
lieren): 
Eva dazu: .. Heute muß man sogar damit rechnen, sei­
nen Arbeitsplatz zu verlieren, wenn man in einem 
nicht oder wenig christlichen Betrieb seine Haltung 
zeigt und zu seinem Glauben steht: 
Andreas: ..Mein bester Schulfreund läßt sich nicht 
firmen, er findet das nicht notwendig. Was soll ich 
ihm sagen? Er ist mir nicht egal, weil ich mich sonst 

lieh eine Konsequenz der Sprechakttheorie, die ja Sprechen als Handeln auf zwei Ebenen interpretiert: 
auf der Beziehungsebene und auf der Inhaltsebene. 
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gut miıt ıhm verstehe. Ich habe ihm trotzdem Von den zieren: Jugend identifiziert sich ein-
Firmstunden erzählt ” mal eher muit Jugend als muıit dem Prediger,
Mit den Findrücken und Anfragen der und hätte sich dieser allein och gut
Jugendlichen wird das exegetische Studi- vorbereitet.

des Schrifttextes auf einmal farbig: Der erste Teil der greift die Anfra-
WeicheAuskunft geben uns die Kommen- gen der Jugendlichen das Evangelium
tare iberdie pastorale Zielsetzung und die auf, wıe S1e das Protokall VOIl der Firm-
Botschaft des Textes? Die Intent:on des stunde aufzeigt. Der Hauptteil der Predigt
Autors ist eindeutig: wIıe Jesus soll auch bringt die Botschaft E  S Reich Gottes
1e nachösterliche Gemeinde die Men- Sprache Mit Jesus VonNazareth trıtt Gott
schen sammeln und mit der Nachfolge auf den Plan: jetz: agiert MD mut auf der
Jesu konfrontieren Grundmann Die Bühne der Weltgeschichte Jetzt ıst
Begründung für dieses Tun der (Gemeinde les anders und alles möglich, Z. da(}
ist die Tatsache, Gott 1n der Welt der Menschen Jesus Glauben schenken un!
Menschen mitredet und mithandelt: nicht ihm buchstäblich nachfolgen.
1Ur der Schöpfung und ın derschich- Der dritte Teil der Predigt artikuliert die
gr _-  P se1nes Volkes, sondern jetz in Jesus Von pastorale Zielsetzung: Was zZzul Zeit des
Nazareth; dieser hat 1n seinem Leben und Evangelisten Markus geschehen ISst,
Sterben die Geschichte der Menschheit geschieht heute ebenso, 1ler un jetzt:
gewendet Schnackenburg). Gottes Herrschaftft wird ausgerufen; und
Die nächste Stute der Predigtvorberei- auch heute zibt 25 Menschen, die Jesus
un ist der meditative mıt dem nachfolgen. Die Jugend selbst ennt
In der Jugendgruppe und auch persönlich moderneNachfolger: Entwicklungshelfer
autbereiteten Schriftwort: Die Botschaft und auch Priester (sie durtften den
des Textes nehme ich mıiıt In meın Gebet beliebten Pastoralpraktikanten erleben
und ın meıne Begegnungen muit den Mit- der sich gerade auf die Priesterweihe VOT-
menschen. Nur mıitten iIm Hören auf 1€ bereitet) Nachfolge kann aber auch
wirklichen ragen der Menschen und ım schon mıiıt u Nachbarschaftshilfe 17
solidarischen Suchen eine christliche Hochhaus beginnen Gefordert wird
Deutung des Lebens kann ich als verant- den Jungen Menschen: Kritikfähigkeit
wortlicher Prediger das pastorale Ziel und „nicht kritiklos nachfolgen“, ‚Vorsicht be
die Botschaft des Schrifttextes mıit dem guten Rednern“1); gefordert wird die
Leben der Menschen zusammenbringen., Fähigkeit, den Strom zZzu schwim-
So aber annn IC mich Zum Sprecher der mmen und zZzu lernen, seinen eigenen Stand-
fragenden und suchenden Menschen punkt zZUu vertreien gefordert wird, ZUu Ctun,
machen. Jesus sagt mıit (sott 11 Leben zZz.u rech-

PI1 und ıIn seinem Sinn ın der WelitDie rhetorische Gestalt der Predigt
erwächst AUS dem Gespräch derFirmgrup- leben; an ihn ZUu glauben und dazu Ste-
PC und a den Stufen der Vorbereitung: hen: mıit der Weit umzugehen, S1ie

tür alle Menschen Glück bedeutet: clieen Einstieg der Predigt bildet eine urze
Vorstellung jener Firmgruppen, die bereit Mitmenschen mıiıt seinen ugen cehen

den Gottesdienst und die Jugend- und ZL behandeln
predigt mitzugestalten. 1e Motivierung

Hören annn eher gelingen, Je Was WIr einander haben oine
mehr sich die Gottesdienstbesucher mıit Gemeindepredigt (B)
den Mitgliedern der (Gruppen, die den
Gottesdienst vorbereitet haben, identifi- Der Adressat der Predigt ıst der Hörer: S
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gut mit ihm verstehe. Ich habe ihm trotzdem von den 
Firmstunden erzählt: 

Mit den Eindrücken und Anfragen der 
Jugendlichen wird das exegetische Studi­
um des Schrifttextes auf einmal farbig: 
Welche Auskunft geben uns die Kommen­
tare über die pastorale Zielsetzung und die 
Botschaft des Textes? Die Intention des 
Autors ist eindeutig: so wie Jesus soll auch 
die nachösterliche Gemeinde die Men­
schen sammeln und mit der Nachfolge 
Jesu konfrontieren (W. Grundmann). Die 
Begründung für dieses Tun der Gemeinde 
ist die Tatsache, daß Gott in der Welt der 
Menschen mitredet und mithandelt: nicht 
nur in der Schöpfung und in der Geschich­
te seines Volkes, sondern jetzt in Jesus von 
Nazareth; dieser hat in seinem Leben und 
Sterben die Geschichte der Menschheit 
gewendet (R. Schnackenburg). 
Die nächste Stufe der Predigtvorberei­
tung ist der meditative Umgang mit dem 
in der Jugendgruppe und auch persönlich 
aufbereiteten Schriftwort: Die Botschaft 
des Textes nehme ich mit in mein Gebet 
und in meine Begegnungen mit den Mit­
menschen. Nur mitten im Hören auf die 
wirklichen Fragen der Menschen und im 
solidarischen Suchen um eine christliche 
Deutung des Lebens kann ich als verant­
wortlicher Prediger das pastorale Ziel und 
die Botschaft des Schrifttextes mit dem 
Leben der Menschen zusammenbringen. 
So aber kann ich mich zum Sprecher der 
fragenden und suchenden Menschen 
machen. 
Die rhetorische Gestalt der Predigt 
erwächst aus dem Gespräch der Firmgrup­
pe und aus den Stufen der Vorbereitung: 
Den Einstieg der Predigt bildet eine kurze 
Vorstellung jener Firmgruppen, die bereit 
waren, den Gottesdienst und die Jugend­
predigt mitzugestalten. Die Motivierung 
zum Hören kann umso eher gelingen, je 
mehr sich die Gottesdienstbesucher mit 
den Mitgliedern der Gruppen, die den 
Gottesdienst vorbereitet haben, identifi-
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zieren: Jugend identifiziert sich nun ein­
mal eher mit Jugend als mit dem Prediger, 
und hätte sich dieser allein noch so gut 
vorbereitet. 
Der erste Teil der Predigt greift die Anfra­
gen der Jugendlichen an das Evangelium 
auf, wie sie das Protokoll von der Firm­
stunde aufzeigt. Der Hauptteil der Predigt 
bringt die Botschaft vom Reich Gottes zur 
Sprache: Mit Jesus von Nazareth tritt Gott 
auf den Plan; jetzt agiert er mit auf der 
Bühne der Weltgeschichte ... Jetzt ist 
alles anders und alles möglich, z. B. daß 
Menschen Jesus Glauben schenken und 
ihm buchstäblich nachfolgen. 
Der dritte Teil der Predigt artikuliert die 
pastorale Zielsetzung: Was zur Zeit des 
Evangelisten Markus geschehen ist, 
geschieht heute ebenso, hier und jetzt: 
Gottes Herrschaft wird ausgerufen; und 
auch heute gibt es Menschen, die Jesus 
nachfolgen. Die Jugend selbst nennt 
moderne Nachfolger: EntwicklungsheHer 
und auch Priester - (sie durften den 
beliebten Pastoralpraktikanten erleben 
der sich gerade auf die Priesterweihe vor­
bereitet) - Nachfolge kann aber auch 
schon mit guter Nachbarschaftshilfe im 
Hochhaus beginnen. Gefordert wird von 
den jungen Menschen: Kritikfähigkeit 
(nnicht kritiklos nachfolgen", ,:Vorsicht bei 
guten Rednern"(); gefordert wird die 
Fähigkeit, gegen den Strom zu schwim­
men und zu lernen, seinen eigenen Stand­
punkt zu vertreten; gefordert wird, zu tun, 
was Jesus sagt: mit Gott im Leben zu rech­
nen und in seinem Sinn in der Welt zu 
leben; an ihn zu glauben und dazu zu ste­
hen; mit der Welt so umzugehen, daß sie 
für alle Menschen Glück bedeutet; die 
Mitmenschen mit seinen Augen zu sehen 
und zu behandeln ... 

2. Was wir einander zu sagen haben: eine 
Gemeindepredigt (B) 

Der Adressat der Predigt ist der Hörer: Es 
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geht Se1ın Leben und dessen Deu- diese einander Sagen haben, und sich
Cun Evangelium her. Im Vorberei- Z ihrem Sprecher machen. Seine Predigt
tungsprozeß hat daher der verantworrtli- erwächst demnach S vielen Begegnun-
che Prediger dafür zZzUu J das ECN, eren exemplarischen Gehalt 7 WIe
Leben der Zuhörer auch ZU)] Sprache ein Redakteur zusammentragt und
gebracht Wı  rd. 1es kann NUT, Wwenn er das Wort des Christus des Evangeliums
mıt seınen Hörern auch 1m Alltag Kom- stellt:
munikation steht Nur kann RT jene Was haben Kranke den Gesunden
Fakten und Ereignisse Sprache brin- sagen
genN, diedenHörerangehender ahn- „Seid dankbar, wWenn das Glück habt, halbwegs

gesund Z SeIN: s muß nı  5-  n immer 50 bleiben!”licher We:  1Se ederzeit angehen können.
Und weil diese Fakten und Ereignisse „Bringt Gesundheit nl  cht ın Gefahr durch Üb€l'-

O0S51S ‚Onol, Hektik, Spitzenlei-Betroffenheit auslösen, bedarf der Hörer stung Arbeit und Leistungssport
eiıner Deutung derselben. „Baut euch in gesunden Tagen ein Netz VvVon reun-

den, Von guten Nachbarn .; den Jagen derIm folgenden coll einem Beispiel
gezeigt werden, wıe die Predigt diesen ernsten Krankheit spät!”
WegVon Betroffenheit ZUr eutungdurch „Lernt auf Gott vertrauen, auch In gesunden Tagen!

Uns Menschen ist . nicht gegeben, alles machen zudas Evangelium gehen ann, nämlich onnen, weder die ewige Gesundcheit, och das ewIl-  -
Beispiel der Krankheit. JederMenschwird Glück, alles ist alles ist Gnade!“
ja 1 Leben mıt ihr konfrontiert und Vel- Wasen Clie sunden den Kranken ZUuUsucht eine Deutung Warum sollte nicht sagender verantwortliche Prediger und Seelsor- bezeugt mıit mM Leben, daß Leben
zeT diese Deutungen aufgreifen und sich gebrechlich ist. Wenn WIr euch besuchen, cseid ihr für
ZUm Sprachrohr der Betroffenen machen? eine lebendige Predigt.‘
Aus seinen Begegnungen mit Kranken „Nützt dieviele Zeit, die ihrjetz! habt, VOT allemuch
der mıit der Krankheit anderer Konfron- zum Gebet”

„Wenn ihr (5sott glauben könnt trotz der vielenlerten ergibt sich dieAusgangslage für die aufbrechenden Fragen, ıst Gebet fürGemeindepredigt 94 Sonntag ım wertvoll wiıe inst eureArbeit ın gesunden agen Ihr
reskreis, Lesejahr B, mıt dem Evangelium ehrt 15 auf (Gott zu vertrauen un Christus

‚29—39 Nachdem Jesus die Schwie- wirklich nachzufolgen
des Petrus geheilt hatte, brachte Die Deutung des Lebens und die Auffor-

INan alle Kranken und Besessenen ihm:; derung ZUr christlichen Bewältigung desheilte viele, „die allen möglichen Lebens, auch des Leides, machen ıIn der
Krankheiten litten“ „34); am nächsten Predigt die pastorale Zielsetzung für beide
orgen brach Kafarnaum die Adressaten hese mıit derbenachbarten er auf auch ler Botschaft des SC  extes ‚29—39digte und heilte eTr. zu begründen. Diese Botschaft läßt sich
Die Ausgangsfrage für die Begegnung mit ur ZUr. Sprache bringen durch die Spon-dem JText und mıt den Hörern richtet sich anbegegnung mit dem Schriftwort,
an drei Adressaten: an die Kranken, -die durch den kontemplativen Umgang mıiıt
Gesunden und in den Christus des kvan- ihm auf dem Weg ZUur Predigt und durch
geliums. Diese alle sind Subjekt ihrer das Studium VÖO Kommentaren:Geschichte und haben sich gegenseitig Was hat Christus den Kranken und den
Wesentliches ber das Leben und essen Gesunden sagen!?Deutung zZu NurwWEe: der Prediger nicht eder Mensch seine Erfahrungen mıit
diesen allen lange VOor der Predigt immer Krankheit, die behindert und seinem Leben und
wieder begegnet, kann er WIissen, Was Wirken Grenzen SeLZ| Von dieser Erfahrung Von
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geht um sein Leben und um dessen Deu­
tung vom Evangelium her. Im Vorberei­
tungsprozeß hat daher der verantwortli­
che Prediger dafür zu sorgen, daß das 
Leben der Zuhörer auch zur Sprache 
gebracht wird. Dies kann er nur, wenn er 
mit seinen Hörern auch im Alltag in Kom­
munikation steht. Nur so kann er jene 
Fakten und Ereignisse zur Sprache brin­
gen, die den Hörer angehen oder- in ähn­
licher Weise - jederzeit angehen können. 
Und weil diese Fakten und Ereignisse 
Betroffenheit auslösen, bedarf der Hörer 
einer Deutung derselben. 
Im folgenden soll an einem Beispiel 
gezeigt werden, wie die Predigt diesen 
Weg von Betroffenheit zur Deutung durch 
das Evangelium gehen kann, nämlich am 
Beispiel der Krankheit. Jeder Mensch wird 
ja im Leben mit ihr konfrontiert und ver­
sucht eine Deutung. Warum sollte nicht 
der verantwortliche Prediger und Seelsor­
ger diese Deutungen aufgreifen und sich 
zum Sprachrohr der Betroffenen machen? 
Aus seinen Begegnungen mit Kranken 
oder mit der Krankheit anderer Konfron­
tierten ergibt sich die Ausgangslage für die 
Gemeindepredigt am 5. Sonntag im Jah­
reskreis, Lesejahr B, mit dem Evangelium 
Mk 1,29-39: Nachdem Jesus die Schwie­
germutter des Petrus geheilt hatte, brachte 
man alle Kranken und Besessenen zu ihm; 
er heilte viele, ,,die an allen möglichen 
Krankheiten litten" (1,34); am nächsten 
Morgen b~ch er aus Kafarnaum in die 
benachbarten Dörfer auf: auch hier pre­
digte und heilte er. 
Die Ausgangsfrage für die Begegnung mit 
dem Text und mit den Hörern richtet sich 
an drei Adressaten: an die Kranken, an die 
Gesunden und an den Christus des Evan­
geliums. Diese alle sind Subjekt ihrer 
Geschichte und haben sich gegenseitig 
Wesentliches über das Leben und dessen 
Deutung zu sagen. Nur wenn der Prediger 
diesen allen lange vor der Predigt immer 
wieder begegnet, kann er wissen, was 
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diese einander zu sagen haben, und sich so 
zu ihrem Sprecher machen. Seine Predigt 
erwächst demnach aus vielen Begegnun­
gen, deren exemplarischen Gehalt er wie 
ein Redakteur zusammenträgt und unter 
das Wort des Christus des Evangeliums 
stellt: 
Was haben Kranke den Gesunden zu 
sagen? 
.Seid dankbar, wenn ihr das Glück habt, halbwegs 
gesund zu sein; es muß nicht immer so bleibent• 
.Bringt eure Gesundheit nicht in Gefahr durch Über­
dosis an Alkohol, an Streß, an Hektik, an Spitzenlei­
stung in Arbeit und Leistungssport .. : 
.Baut euch in gesunden Tagen ein Netz von Freun­
den, von guten Nachbarn ... ; in den Tagen der 
ernsten Krankheit ist es zu spätt• 
,.lernt auf Gott vertrauen, auch in gesunden Tagen! 
Uns Menschen ist es nicht gegeben, alles machen zu 
können, weder die ewige Gesundheit, noch das ewi­
ge Glück, alles ist Geschenk, alles ist Gnade!" 

Was haben die Gesunden den Kranken zu 
sagen? 
„Ihr bezeugt mit eurem Leben, daß unser Leben 
gebrechlich ist. Wenn wir euch besuchen, seid ihr für 
uns eine lebendige Predigt." 
„Nützt die viele Zeit, die ihr jetzt habt, vor allem auch 
zum Gebet." 
.Wenn ihr an Gott glauben könnt - trotz der vielen 
aufbrechenden Fragen, ist euer Gebet für uns so 
wertvoll wie einst eure Arbeit in gesunden Tagen. Ihr 
lehrt uns so, auf Gott zu vertrauen und Christus 
wirklich nachzufolgen .. ." 

Die Deutung des Lebens und die Auffor­
derung zur christlichen Bewältigung des 
Lebens, auch des Leides, machen in der 
Predigt die pastorale Zielsetzung für beide 
Adressaten aus. Diese gilt es nun mit der 
Botschaft des Schrifttextes Mk 1,29-39 
zu begründen. Diese Botschaft läßt sich 
nur zur Sprache bringen durch die Spon­
tanbegegnung mit dem Schriftwort, 
durch den kontemplativen Umgang mit 
ihm auf dem Weg zur Predigt und durch 
das Studium von Kommentaren: 
Was hat Christus den Kranken und den 
Gesunden zu sagen? 
Hat nicht jeder Mensch seine Erfahrungen mit 
Krankheit, die ihn behindert und seinem Leben und 
Wirken Grenzen setzt7 Von dieser Erfahrung von 
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Krankheit und ehinderung gibt einen Weg ZUrF Du sollst jetzt immer meine Nähe spuren. Du kannst
Identifizierung mit der ijebrigen Schwiegermutter dichnmır testhalten “ St Martin fragte „Werbis du
des Petrus und muıtk den „‚Kranke: und „Besessenen“ denn eigentlich?“ „‚Ich bin Jesus, der Christus“ ant-
VO:  - MI 1,32. Hese Erfahrungen mussen Ur wortete der Teutel „Wo sind denn deine Wunden?“
Sprache gebracht werden: Behinderung ist B. fragte Martin urück.I komme der Herrlich-
Ertahrung Von Grenze. keit des Himmels” der Teufel, gibt keine
Hat nicht jeder Mensch seıine Wunden? Der ein! Wunden“ Darauf St Martin: ‚Den Christus, der
lehnt sich auf und kämpft; der andere keine Wunden hat, den ich nicht sehen. dem
schämt sich ihrer: eın dritter verdrängt sie:; eın nde- Christus, der nicht das Zeichen des tragt,

ann ich mich NIC| festhalten “rer läßt Heilung
Hat nicht auch der Christus des als der CGottes-
knecht“ SEiINe Wunden, denen ach seiner Die Botschaft der Predigt 1st 1e Botschaft
erstehung erkannt werden wird 15,39)? Sind
nicht se1ine Wundmale Zeichen seiner Solidarität mıt

des auferstandenen Christus:
„Wisse! Jeder tragt Se1iNe Wunde; diese istden verwundeten Menschen und Berührungspunkte

des Glaubens geworden, wıe Sie Joh jetzt nicht Z heilen abe den Mut
gedeutet werden? Das BanzZe Johannes-Evangelium offenen Wunde: eTt7 1st der Mut ZU:
spitzt sich auf diese Botschaft Traurigkeit, die in der Bergpredigt seligVerkündet der Seelsorger und Prophet Johannes in gepriıesen wird.seiner Offenbarung den erhöhten Herrn und Vollen-
der der Geschichte nicht bewußt als „ein mm das uch ich die Wundmale, bin wıe eın
aussah wıe geschlachtet“ Ottb 5,6), ım scharfen Lamm, wIıe geschlachtet; ich habe meın
Gegensatz Zu dem „l ier”aus dem Meer, essen „tödli- Blut ur  s die vielen (Mk
che Wund!  e geheilt wurde Ottfb S0 habe ich euch rettet, und nicht schonDies ist uch die Botschaft, die Mk ın diesem Bericht
A seine Gemeinden ausrichtet: „‚Wunder und durch Arbeit und Tüchtigsein und Lei-
ekenntnisse erweisen Jesus als Menschensohn, der stung Meine Heilungstaten und meıne
auf Erden Vollmacht hat (2,10.28), Zur Rechten Got- Predigt üußt ihr muit meınem Kreuz

auferstehen (8,31; 9,31: un wiederkom- sehen: Ich habe nicht —_ BETEC-
mm ird (13,26;:14,62) Beide würden aber mit Not-
wendigkeit mißverstanden hne das Wissen um Jesu det und gewirkt, ich habe gelitten und bın

gestorben auch ich habe meıneWeg Kreuz, der Nachfolge ordert und möglich
macht (8,34) P Wunden.

Wer mMIr nachfolgen will, muß bereit seln,
So richtet sich schon 1 Vorbereitungs- täglich sein Kreuz auf sichzı nehmen (Mk

8,34) Nachfolge ist ıimmer auch Kreuzes-prozeß der Predigt die Botschaft Christi
n beide, anl die Kranken und 1Je nachtolge: es gibt keine andere!“
Gesunden: Der verwundete Herr selbst uch das pastorale jel der Predigt gibtWIT'  d Botschaft für den verwundeten Christus VOI':
Menschen für den Kranken und für den „Wenn WIr zusammenhalten, wenn ihr an  vl
Gesunden:; beide haben Wunden.
Die rhetorische Brücke Z Botschaft der

mIC glaubt und MI1r nachfolgt, könnt ihr
die Welt retten helfen: die Gesunden mıiıt

Predigt möge eıne Geschichte AUSs dem ihrer Arbeit und die Kranken mıit ihrer
Leben des Martin bauen: Behinderung; beide S1e iıhre Wun-
Fın TISILUS hne Wunden? cde Konkret heißt das Werdet Freunde,Einmal wollte sich der Teufel dem artın alsalt
anbieten. erschien ihm als König in majestätischer werdet Geschwister des einen Vaters, die

eın Netz Hiltfe auen ür jene Not, diePracht und „‚Martin, ich danke dir für deine
Jreue! I Iu sollst erfahren, auch sch dir bin. mıt Selbsthiltfe nicht mehr zu bekämpten

Vgl Stenger, Die Zeit heilt cht alle Wunden Trauerarbeit und Ergebung, Ders., Verwirklichung
unter den Augen Gottes. Psyche und Gnade, Salzburg 1985, 153—189

Schweizer, Das Evangelium nach Markus, 1, Göttingen
In Hoffsümmer, Kurzgeschichten 2, Mainz >1987,
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Krankheit und Behinderung gibt es einen Weg zur 
Identifizierung mit der fiebrigen Schwiegermutter 
des Petrus und mit den „Kranken• und „Besessenen" 
von Mk 1,32. Diese Erfahrungen müssen nur zur 
Sprache gebracht werden: Behinderung ist z. B. 
Erfahrung von Grenze. 
Hat nicht jeder Mensch seine Wunden7 Der eine 
lehnt sich auf gegen sie und kämpft; der andere 
schämt sich ihrer; ein dritter verdrängt sie; ein ande­
rer läßt Heilung zu . . 7 

Hat nicht auch der Christus des Mk als der ..Gottes­
knecht" seine Wunden, an denen er nach seiner Auf­
erstehung erkannt werden wird (Mk 15,39)7 Sind 
nicht seine Wundmale Zeichen seiner Solidarität mit 
den verwundeten Menschen und Berührungspunkte 
des Glaubens geworden, wie sie in Joh 20,24-29 
gedeutet werden? Das ganze Johannes-Evangelium 
spitzt sich auf diese Botschaft zu. 
Verkündet der Seelsorger und Prophet Johannes in 
seiner Offenbarung den erhöhten Herrn und Vollen­
der der Geschichte nicht bewußt als .ein Lamm", das 
aussah "wie geschlachtet" (Offb 5,6), im scharfen 
Gegensatz zu dem „Tier" aus dem Meer, dessen „tödli­
che Wunde" geheilt wurde (Offb 13,3)7 
Dies ist auch die Botschaft, die Mk in diesem Bericht 
an seine Gemeinden ausrichtet: ,,Wunder und 
Bekenntnisse erweisen Jesus als Menschensohn, der 
auf Erden Vollmacht hat (2,10.28), zur Rechten Got­
tes auferstehen (8,31; 9,31; 14,62) und wiederkom­
men wird (13,26;14,62). Beide würden aber mit Not­
wendigkeit mißverstanden ohne das Wissen um Jesu 
Weg ans Kreuz, der Nachfolge fordert und möglich 
macht (8,34);8 

So richtet sich schon im Vorbereitungs­
prozeß der Predigt die Botschaft Christi 
an beide, an die Kranken und an die 
Gesunden: Der verwundete Herr selbst 
wird zur Botschaft für den verwundeten 
Menschen - für den Kranken und für den 
Gesunden; beide haben Wunden. 
Die rhetorische Brücke zur Botschaft der 
Predigt möge eine Geschichte aus dem 
Leben des hl. Martin bauen: 
Ein Christus ohne Wunden? 
Einmal wollte sich der Teufel dem hl. Martin als Halt 
anbieten. Er erschien ihm als König in majestätischer 
Pracht und sagte: .. Martin, ich danke dir für deine 
Treue! Du sollst erfahren, daß auch ich dir treu bin. 
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Du sollst jetzt immer meine Nähe spüren. Du kannst 
dich an mir festhalten." St. Martin fragte: ,.Wer bis du 
denn eigentlich?" .Ich bin Jesus, der Christus" ant­
wortete der Teufel. ,,Wo sind denn deine Wunden7" 
fragte Martin zurück. ,,Ich komme aus der Herrlich­
keit des Himmels• sagte der Teufel, ,,da gibt es keine 
Wunden." Darauf St. Martin: ,,Den Christus, der 
keine Wunden hat, den mag ich nicht sehen. An dem 
Christus, der nicht das Zeichen des Kreuzes trägt, 
kann ich mich nicht festhalten . .,g 

Die Botschaft der Predigt ist die Botschaft 
des auferstandenen Christus: 
"Wisse! Jeder trägt seine Wunde; diese ist 
jetzt nicht ganz zu heilen. Habe den Mut 
zur offenen Wunde; er ist der Mut zur 
Traurigkeit, die in der Bergpredigt selig 
gepriesen wird. 
Auch ich trage die Wundmale, bin wie ein 
Lamm, wie geschlachtet; ich habe mein 
Blut vergossen für die vielen (Mk 14,24). 
So habe ich euch gerettet, und nicht schon 
durch Arbeit und Tüchtigsein und Lei­
stung. Meine Heilungstaten und meine 
Predigt müßt ihr mit meinem Kreuz 
zusammen sehen: Ich habe nicht nur gere­
det und gewirkt, ich habe gelitten und bin 
gestorben ... auch ich habe meine 
Wunden. 
Wer mir nachfolgen will, muß bereit sein, 
täglich sein Kreuz auf sich zu nehmen (Mk 
8,34). Nachfolge ist immer auch Kreuzes­
nachfolge; es gibt keine andere!" 

Auch das pastorale Ziel der Predigt gibt 
Christus vor: 
"Wenn wir zusammenhalten, wenn ihr an 
mich glaubt und mir nachfolgt, könnt ihr 
die Welt retten helfen: die Gesunden mit 
ihrer Arbeit und die Kranken mit ihrer 
Behinderung; beide tragen sie ihre Wun­
de. Konkret heißt das: Werdet Freunde, 
werdet Geschwister des einen Vaters, die 
ein Netz von Hilfe bauen für jene Not, die 
mit Selbsthilfe nicht mehr zu bekämpfen 

7 Vgl. H. J. Stenger, Die Zeit heilt nicht alle Wunden. Trauerarbeit und Ergebung, in: Ders., Verwirklichung 
unter den Augen Gottes. Psyche und Gnade, Salzburg 1985, 183-189. 

8 E. Schweizer, Das Evangelium nach Markus, NTD 1, Göttingen 151978, 26. 
9 In: W. Hoffsümmer, Kurzgeschichten 2, Mainz 51987, SO. 
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ist! eilt gegenseitig S Wunden: und S1ie beides Evangelium un!: Leben 1m
wenn SIE nicht nNneilen SIN!  d, ehmt sS]Ie Blick hat und VonN da her einen Weg WEeISst.
als Einladung Kreuzesnachfoige! Aus diesen kommunikativen Spontanbe-
In dieser Solidarıtät der Wunden wirken gEeEZNUNgEN führt der Weg der Predigtvor-
die der Erlösung ftür die enschen bereitung N je persönlichen schöpferi-
und ihre Welt: jeder von hängt schen, reflektierenden (Studium!) un
Schicksal derer, die mıt ihm verbunden kontemplativen Umgang mıt dem
sind Schriftwort.

Zusammenfassung Das pastorale Gespräch
Der Weg ZUI1 Predigt läßt csich als gemein- uch der Hörer hat grundsätzlich dem
SAaInel Weg Zu Christus und damit als Prediger ebenso jel zZu wiıe dieser
Erfahrung Kirche weder PTrogramı- 1  hm. Der Vorbereitungsprozeß der Pre-
mieren och methodisch völlig in den digt ıst eigentlich nichts anderes als der
riff bekommen. Wohl aber können die gegenseitige Austausch \l Lebensge-
meinde und der verantwortliche Predi- schichte, die ZU[ Sprache gebracht und
er 177 ihrdie homiletischen Voraussetzun- Vom Evangelium her gedeutet wird (B)
S schaffen und bewährte rientie- e Betroffenheit der je einzelnen Hörer
rungshilfen übernehmen. Einige ÖOrien- ZUu erkennen und Evangelium her
tierungspunkte selen zusammenfassend klären ist VOT allem 1Im pastoralen
genannt: Gespräch möglich.
Der kommunikative Umgang miıt der Die christliche Deutung des Lebens*®
Schrift

Nur hinschaut und unterschei-
‚weıl Möglichkeiten stehen dem Prediger det, kann das Leben der Einzelnen und der
offen, mit dem Wort der Schrift kom- meinde SO ZUur Sprachebringen, die
munikativ umzugehen: dasvorbereitende Betroffenen sich auch wiederfinden und
präc einer Kleingruppe (A) und eine Deutung VOIT)  - Evangelium her anneh-
das Gespräch In alltäglicher eımVorbereitungsprozeß sind des-
Begegnung (B) Beide Male sind die Spon- halb ragen richten: die homileti-

schetaneindrücke und AÄußerungen der Aus- Großwetterlage“ (sogenannte
gangspunkt die weiterführenden Hra- Öffentliche Meinung), die Situation ın
gen x  in das Schriftwort und das Leben der Pfarrgemeinde und Nn die Atmosphä-
derer, die dem Schriftwort begegnen 1m liturgischen Kontext Im Blick auf
D  1Qese Fragen sind für die Predigt deshalb die Lebensgeschichten cder einzelnen Pre-

wichtig, weil c1e zusammen die innere digthörer ıst ebenso und mıiıt pasto-
pannung der Predigt ausmachen: SDan- ralem Einfühlungsvermögen scheiden
end und für die Hörer wichtig wird eine zwischen der persönlichen Lebensge-
Predigt nicht, wenn S1P entweder biblisch schichte 1m Raum der personalen Diskre-
fundiert oderlebensnah ist, sondernn  ın tion und den exemplarischen Erfahrun-

kıne große für den Predigtpraktiker bietet die maöonatlich erscheinende Predigtwerkstatt, die den Pre-
digerbei seiner Vorbereitung sieben Schritten begleitet (Kurzexegese, Stichworte, Kontexte, Psalmen—

heute. FEine Predigtwerkstatt, Aachen
Gebete—Lieder, das >  S Text, eın Predigtentwurft, Liturgieblatt): Blasig (Hg.), Die Botschaft
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istf Heilt gegenseitig eure Wunden; und 
wenn sie nicht zu heilen sind, nehmt sie an 
als Einladung zur Kreuzesnachfolgel 
In dieser Solidarität der Wunden wirken 
die Kräfte der Erlösung für die Menschen 
und ihre Welt; jeder von uns hängt am 
Schicksal derer, die mit ihm verbunden 
sind ... " 

3. Zusammenfassung 

Der Weg zur Predigt läßt sich als gemein­
samer Weg zu Christus und damit als 
Erfahrung von Kirche weder program­
mieren noch methodisch völlig in den 
Griff bekommen. Wohl aber können die 
Gemeinde und der verantwortliche Predi­
ger in ihr die homiletischen Voraussetzun­
gen schaffen und bewährte Orientie­
rungshilfen übernehmen. Einige Orien­
tierungspunkte seien zusammenfassend 
genannt: 

Der kommunikative Umgang mit der 
Schrift 

Zwei Möglichkeiten stehen dem Prediger 
offen, um mit dem Wort der Schrift kom­
munikativ umzugehen: das vorbereitende 
Gespräch in einer Kleingruppe (A) und 
das spontane Gespräch in alltäglicher 
Begegnung (B). Beide Male sind die Spon­
taneindrücke und Äußerungen der Aus­
gangspunkt für die weiterführenden Fra­
gen an das Schriftwort und an das Leben 
derer, die dem Schriftwort begegnen. 
Diese Fragen sind für die Predigt deshalb 
so wichtig, weil sie zusammen die innere 
Spannung der Predigt ausmachen: span­
nend und für die Hörer wichtig wird eine 
Predigt nicht, wenn sie entweder biblisch 
fundiert oder lebensnah ist, sondern wenn 
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sie beides - Evangelium und Leben - im 
Blick hat und von da her einen Weg weist. 
Aus diesen kommunikativen Spontanbe­
gegnungen führt der Weg der Predigtvor­
bereitung zum je persönlichen schöpferi­
schen, reflektierenden (Studium!) und 
kontemplativen Umgang mit dem 
Schriftwort. 

Das pastorale Gespräch 

Auch der Hörer hat grundsätzlich dem 
Prediger ebenso viel zu sagen wie dieser 
ihm. Der Vorbereitungsprozeß der Pre­
digt ist eigentlich nichts anderes als der 
gegenseitige Austausch von Lebensge­
schichte, die zur Sprache gebracht und 
vom Evangelium her gedeutet wird (B). 
Die Betroffenheit der je einzelnen Hörer 
zu erkennen und vom Evangelium her zu 
klären ist vor allem im pastoralen 
Gespräch möglich. 

Die christliche Deutung des Lebens10 

Nur wer genau hinschaut und unterschei­
det, kann das Leben der Einzelnen und der 
Gemeinde so zur Sprache bringen, daß die 
Betroffenen sich auch wiederfinden und 
eine Deutung vom Evangelium her anneh­
men. Beim Vorbereitungsprozeß sind des­
halb Fragen zu richten: an die "homileti­
sche Großwetterlage" (sogenannte 
öffentliche Meinung), an die Situation in 
der Pfarrgemeinde und an die Atmosphä­
re im liturgischen Kontext. Im Blick auf 
die Lebensgeschichten der einzelnen Pre­
digthörer ist ebenso genau und mit pasto­
ralem Einfühlungsvermögen zu scheiden 
zwischen der persönlichen Lebensge­
schichte im Raum der personalen Diskre­
tion und den exemplarischen Erfahrun-

10 Eine große Hilfe für den Predigtpraktiker bietet die monatlich erscheinende Predigtwerkstatt, die den Pre­
diger bei seiner Vorbereitung in sieben Schritten begleitet (Kurzexegese, Stichworte, Kontexte, Psalmen­
Gebete-Lieder, das Bild zum Text, ein Predigtentwurf, Liturgieblatt): W. Blasig (Hg.), Die Botschaft 
heute. Eine Predigtwerkstatt, Aachen. 
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geN, die für andere Hi  Orer ebenso gültig Batschaft der Predigt? Korrespondieren
SIN  da Schlulß und Einstieg der Predigt?

Im Blick auf die weitere Predigtarbeit: Welches Kar-
teikartensystem (Heimcomputer?) garantıe: mır eın
zielsicheres und schnelles Finden von Anschauungs-
material fürdie konkrete Predigt mit ihrer konkreten

ragen ZUrFr Selbstkontrolle Zielsetzung und Botschaft?
Der Weg „‚kommunikativen Predigt“Im Blick auf die Spontanbegegnung mit dem Jext

und den Mitmenschen: Welche Spontaneindrücke ıst  - deswegen nicht SO schwierig, weil
haben exemplarischen Gehalt, gelten also auch für aQus den pastoralen Begegnungen des Seel-
andere OrTrer': (Assoziationszettel: Gedanke
eın Zettell) ISkommt. Unter diesem Aspekt DTIE-

digt jeder Seelsorger, der wirklich auf dieiIm Blick auf clas pastorale jel Wohin wird die Pre-
die H!  Orer führen? Ist das pastorale iel gedeckt Menschen eingeht, kommunikativ, auch

durch die Intention des biblischen Autors? Wie groß wenmn diesen Predigttyp nicht bewußt
ist der Ich-Anteil des Predigers als Zeuge? Ist Se1N sucht.

glaubwürdig? Die vorgelegten Orientierungshiltfen für
Im Blick auf die Botschaft Wie wird in der Predigt
das pastorale begründet? Sind Widerstände diesen Predigttyp wollen Predigtvorbe-
erwarten? Ist die Botschaft derPredigt durch die Bot- reitung und Predigt als eil des gesamten
schaft des Schrifttextes gedeckt? seelsorglichen Wirkens unter den Men-
Im Blick auf die Situation der Hörer: Trifft das Wort schen und als Weg mit ihnen ZL Christus
der Predigt die Öörer? Spricht sie ihre Sprache? bewußt machen. Vielleicht wächst ın demS1e Leben und Denken, ihre Fragen
Sprache? einen der anderen Seelsorger der Mut,

seine Mitchristen ın der meinde cstärkerIm Blick auf die rhetorische Gestalt der Predigt: Hat
die freie Rede eiıne innere Ordnung? Welche? Ist der 1n den Vorbereitungsprozeß der Predigt
rhetorische Rahmen tür das pastorale jel und die einzubeziehen. Diese werden sich dann
Botschaft eın natürlich-logischer? Ist die Sprache eher ın seinem Wort wiederfinden und füranschaulich? Liegt die Intention und Botschaft einer
Kurzgeschichte (B) oder des Zitates ınes Heiligen, die christliche Deutung ihres Lebens
Denkers oder Dichters auf ıner  ‚ Linie mıit Ziel und ar se1ın.
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gen, die für andere Hörer ebenso gültig 
sind.8 

Fragen zur Selbstkontrolle 

Im Blick auf die Spontanbegegnung mit dem Text 
und den Mitmenschen: Welche Spontaneindrücke 
haben exemplarischen Gehalt, gelten also auch für 
andere Hörer? (Assoziationszettel: Ein Gedanke -
ein Zettel!) 
Im Blick auf das pastorale Ziel: Wohin wird die Pre­
digt die Hörer führen? Ist das pastorale Ziel gedeckt 
durch die Intention des biblischen Autors? Wie groß 
ist der Ich-Anteil des Predigers als Zeuge? Ist sein 
Zeugnis glaubwürdig? 
Im Blick auf die Botschaft: Wie wird in der Predigt 
das pastorale Ziel begründet? Sind Widerstände zu 
erwarten? Ist die Botschaft der Predigt durch die Bot­
schaft des Schrifttextes gedeckt? 
Im Blick auf die Situation der Hörer: Trifft das Wort 
der Predigt die Hörer? Spricht sie ihre Sprache? 
Bringt sie ihr Leben und Denken, ihre Fragen zur 
Sprache? 
Im Blick auf die rhetorische Gestalt der Predigt: Hat 
die freie Rede eine innere Ordnung? Welche? Ist der 
rhetorische Rahmen für das pastorale Ziel und die 
Botschaft ein natürlich-logischer? Ist die Sprache 
anschaulich? Liegt die Intention und Botschaft einer 
Kurzgeschichte (B) oder des Zitates eines Heiligen, 
Denkers oder Dichters auf einer Linie mit Ziel und 
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Botschaft der ganzen Predigt? Korrespondieren 
Schluß und Einstieg der Predigt? 
Im Blick auf die weitere Predigtarbeit: Welches Kar­
teikartensystem (Heimcomputer?) garantiert mir ein 
zielsicheres und schnelles Finden von Anschauungs­
material für die konkrete Predigt mit ihrer konkreten 
Zielsetzung und Botschaft? 

Der Weg zur "kommunikativen Predigt" 
ist deswegen nicht so schwierig, weil er 
aus den pastoralen Begegnungen des Seel­
sorgers kommt. Unter diesem Aspekt pre­
digt jeder Seelsorger, der wirklich auf die 
Menschen eingeht, kommunikativ, auch 
wenn er diesen Predigttyp nicht bewußt 
sucht. 
Die vorgelegten Orientierungshilfen für 
diesen Predigttyp wollen Predigtvorbe­
reitung und Predigt als Teil des gesamten 
seelsorglichen Wirkens unter den Men­
schen und als Weg mit ihnen zu Christus 
bewußt machen. Vielleicht wächst in dem 
einen oder anderen Seelsorger der Mut, 
seine Mitchristen in der Gemeinde stärker 
in den Vorbereitungsprozeß der Predigt 
einzubeziehen. Diese werden sich dann 
eher in seinem Wort wiederfinden und für 
die christliche Deutung ihres Lebens 
dankbar sein. 


